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Von unserer berliner Lebritlleilunz
r6 Berlin,  22 . September. Die Schlacht in

Holland gegen die anglo-amerilanischen Luftstreit-
kräsle tobt mit unverminderter Heftigkeit weiter,
doch ist ihr Umfang und ihre Bedeutung nunmehr
vollkommen zu übersehen. Es handelt sich bei
der gesamten feindlichen Unternehmung lediglich
um eine Unterstützungsoperation  für
di« Erdtruppen , denen eine Ueberwindung der
deutschen Sperriegel zur Nheinmiindung und zum
Nicderrhein aus eigenem Vermögen nicht gelun¬
gen war. Deswegen wurden jenseits der Wasser¬
hindernisse Truppen abgesetzt, die den Weg in die
holländische Tiefebene und in das deutsch-hollän¬
dische Grenzgebiet öffnen sollten.

Nach echt amerikanischer Manier wurden die
beiden kampferprobten amerikanischen Luftlande-
divisioncn — sie waren bereits in der Normandie
eingesetzt gewesen — ziemlich nahe den eigenen
Fröntlinien abgesetzt, und der Vereinigung mit
ihnen galt der amerikanische Vorstoß ans Nim¬
wegen. Dagegen verhielt es sich ganz anders mit
der ersten englischen Luftlandedivision, die vom
amerikanischen Oberbefehlshaber im Raum A r n-
heim  abgesctzt worden war .und sich damit weit
von der Frontlinie entfernt befand Es war klar,
daß diese Division, die zudem noch niemals im
Kampf gewesen ist, den größten Gefahren
ausgcsetzt war, weil die Schaffung einer alsbal¬
digen Verbindung nahezu aussichtlos erscheinen
mußte. In der Tat ist diese englische Division
inzwischen von deutschen Kräften eingeschlossen
worden und täglich und stündlich gehen weitere
Bataillone dieser Division der Vernichtung ent¬
gegen, die im übrigen schon so weit fortgeschritten
ist, daß von dem Vorhandensein der ersten eng¬
lischen Luftlandedivision nicht mehr gesprochen
werden kann

ttäussrkämpke in ^ rirI »elm
lieber den Verlauf der Kämpfe mit der eng¬

lischen Luftlandedivision wird ergänzend berichtet:
Die feindlichen Fallschirmjäger sollten sich der

LM ^ Krnheim  bemächtigen und sie so lange
WMt ^ bis sie durch die über Eindhoven und
Nimwegen vorstoßenden Panzer entsetzt würden.
Unter Ausnutzung der ersten Ueberraschungkonn-
ten die aus der Luft gelandeten Truppen , die in
ihrer Masse auf dem nördlich gelegenen Flugplatz
Deelen herunterkamen, zunächst in die Stadt ein-
dringen, ss-Männer und Grenadiere warfen den
von heimischen Terroristen unterstützten Feind
aber rasch wieder aus dem Zentrum heraus . In
den engen Häuservierteln am Hafen war jedoch
der Widerstand so stark, daß Sturmgeschütze zur
Vernichtung der sich in jedem Haus verteidigen¬
den Fallschirmjäger eingesetzt werden mußten.
Ueberall flackerten Brände auf und erfaßten die
westlichen Wohnbezirke.

300 Sritea erkober» 61s Häncke
Ueber fünf Tage brennt jetzt die Stadt , und

ebenso lange folgt ein Angriff dem anderen. Tag-
täglich erscheinen aber auch meist in den Nachmit¬
tagsstunden viermotorige Flugzeuge und Lasten¬
segler, denen schon in der Luft heftiges Feuer
entgegenschlägt. Bei jeder Landung stürzen zahl¬
reiche Transportflugzeuge und Gleiter bren¬
nend  ab . Nur Teile der herangeführten Kräfte
und Nachschubgüter erreichen ihr Ziel. Auch die
Verstärkungen konnten das weitere Vordringen
unserer Truppen nicht aufhalten . Der Vorort
Osterbcck wurde gesäubert. Sturmgeschütze und
Stoßtrupps kämpften sich an den von kleinen
Waldstreifen umsäumten Straßen vorwärts . Sie
trafen auf ein größeres Gebäude, das die Briten
zum Sammelplatz gemacht hatten. Noch ehe die
Sturmgeschütze schossen, hoben 300 Briten die
Hände. Kaum waren die Gefangenen abg-rückt,
entbrannte der Kampf um Dachgiebcl und Keller
don neuem.

bleuer blacksekub
Wieder stießen am Donnerstag nachmittag an

der großen westlichen EiscnbahnhrückeTranspor¬

ter durch die dicke Qualm - und Wolkendecke. Noch
einmal erhielt der Feind Nachschub,  wenn auch
Jäger und Flak wieder zahlreiche Maschinen ab-
fchossen. Doch er kommt zu spät, denn auf engem
Raum zusammengedrängt, stehen die Reste der
1. britischen Luftlandedivision vor ihrer Vernich¬
tung. Noch kämpfen sie verbissen und warten
auf den entlastenden Angriff von Süden . Dort
drücken britische Panzerkräfte über die einzige noch
bestehende Brücke bei Nimwegen an den Schienen
entlang nach Norden.

Noch immer müssen die Panzer im Feuer
unserer Pakgeschütze zurück. Doch ohne Rücksicht
aus Verluste versuchen neue Panzer , an de» bren-
»enden Wracks der vernichteten Kampswagen vor¬
beizustoßen. Stunde um Stunde verlieren sie im
Ringen um wenige Meter Boden. Was sie unter
hohen Verlusten gewinnen, wird aber dennoch ohne
Bedeutung bleiben, denn in ihrer linken Flanke,
teils- schon in ihrem Rücken, dringt unser von
Südosten geführter Gegenangriff vor. Der drama¬
tische Kampf bei Arnheim und Nimwegen steht
vor seinem Höhepunkt.  Ohne Einfluß aus ihn
sind die Versuche des Feindes, zwischen Neerpelt
und Eindhoven durch Stöße nach Westen und Osten
die schmale Vcrbindungsschleuse zu erweitern. Der
mittelholländische Kampfraum ist weiterhin isoliert,
und durch das Zerschlage» des feindlichen Brücken,
kopfes nördlich Gheel ist auch ein Durchbruch der
Briten in Richtung auf ihre in den südlichen
Niederlanden abgesehen Kräfte in weite
Ferne  geruckt.

Auch im Abschnitt Aachen —Stoiber  g, wo
der Feind nach Norden und Osten drückt, konnte
er lediglich südlich Stolberg in den »»Übersicht,
lichen Waldgebietcn etwas sich vorschieben, doch

wurde er auch hier von der Besatzung zweier zäh
verteidigter Werke abgeschlagen.

Der hartnäckige Widerstand im Abschnitt von
Aachen ermöglichte eigenen Kampfgruppen, die
bisher noch tief im Rücken des Feindes gekämpft
hatten, den Anschluß an die eigenen Linien wieder
herzustellen. So erreichte in einer der letzten Nächte
eine von dem verwundeten Generalleutnant von
Tresckow  geführte Gruppe nach 17tägigen
Durchbruchskämpfengegen Terroristen und regu-
schen Metz und Vogesen fortzusetzen.

Am südlichen  Abschnitt der Westfront ver¬
schärfte sich der Druck der Nordamerikaner, um
den an den Vortagen durch unsere Gegenangriffe
zerschlagenen Aufmarsch gegen den Raum zwi-
läre Truppen die eigenen Linien.

Ar

Oer Knurr» vor» Lrosrio —Lsriolc ist wsitsrltir»
6er Ledsuplstr seligerer Ksmpks

Vor sntscksiclsncßsn pkase

* Niemand unter uns gibt sich über die gegen¬
wärtige Kriegslage einer Täuschung hin. Wir be¬
streiten auch durchaus nicht die Erfolge unserer
Feinde. Im Westen ist der Gegner an einigen
Stellen bis in das Vorfeld des Westwalles ein¬
gedrungen. Im Osten stehen die sowjetischen Ar-
ineen im Baltikum vor der ostprcußischen Grenze,
an der Weichsel und im südlichen Siebenbürgen.
Das italienische Schlachtfeld wird durch die Nord-
kette des Apennin begrenzt. „Und doch können wir
die Hüte noch nicht in die Lust werfen", meint eine
norlmmerikanische Zeitung. „Die Fortführung des
Kampfes gegen Deutschlandwird so schwere Blut-
opfer fordern, wie sie die nordamerikanischen Trup-
Pen in keinem Krieg bisher bringen mußten."

Diese Aeußerung besagt hinreichend, daß man

Gesandter von Killinger in Bukarest getötet
Kumünisobe 8oläst «i» wollten äie OeskmätsabaltsmitAlieäer cleu Sowjets suslieleri»

Berlin,  22. September. Bei einem Ueberfall
rumänischer Soldaten auf das Gebäoda-deir deut¬
schen Gesandtschaft in Bukarest, der in der Absicht
durchgesiihrt wurde, di« Mitglieder der deutschen
Gesandtschaft widerrechtlich zn verschleppen und
den Bolschewisten auszuliefern, hat der deutsch«
Gesandt« in Bukarest, Manfred von Killiu-
g e r, in treuer Pflichterfüllung für Führer und
Reich den Tod gesunden.

Manfred Freiherr von Killinger wurde am
14. Juli 1886 in Lindigt bei Nossen (Sachsen)
gehören. Rach Besuch des GhmnastumS in Mei¬
ßen und Freiberg sowie des Kadettenkorps in
Dresden trat Killinger im Jahre 1904 als See¬
kadett in die Marine ein. Während des ersten
Weltkrieges war er Kommandant verschiedener
Torpedoboote. Nach dem Zusammenbruch 1918
zögerte Killinger nicht, als Führer der Sturmbat.
terie im Freikorps Erhardt sofort den Kampf für
ein neues Deutschland mit aufzunehmen. Spä¬
ter tat er sich als Führer der Organisation „Eon-
sul" (O. C.) im oberfchlestschen Aufstand besonders
hervor. Als Führer des Wiking-Bundes in Sach¬
sen führte Killinger den Kamps gegen die dama¬
lige System-Regierung weiter. Nach seinem Ein-

tritt im Jahre 1928 in die NSDAP , betraute
ihn^der Führer mit der Führung der SA . in
Mitteldeutschland. Gleichzeitig setzte er als Mit¬
glied des sächsischen Landtags den Kampf mutig
fort. Unmittelbar nach der Machtübernahme, im
März 1933 wurde Killinger. der seit 1931 SA .-
Jnspekteur Ost war , zum Reichskommissar für
Sachsen ernannt . Als sächsischer Ministerpräsi¬
dent vom Mai 1933 bis März 1935 hat er im
einstmals roten Sachsen die entscheidendeAuf¬
räumungsarbeit gegen daS abgewirtschafteteWei¬
marer System mit großer Tatkraft und Entschlaf-
senheit durchgeführt.

Seine außenpolitische Laufbahn begann Man¬
fred von Killinger am 30. April 1937 als deutscher
Generalkonsul in San Franziska. Nach kurzer
Tätigkeit im Auswärtigen Amt von 1939 bis
Juli 1940 wurde .Killinger, der inzwischen zum
Gesandten 1. Klasse ernannt worden war , auf
Vorschlag des Reichsaußenministers von Ribben-
trop am 31. Juli 1940 zum deutschen Gesandten
in Preßburg ernannt . Am 28. Dezember 1940
übernahm Killinger die deutsche Gesandtschaft in
Bukarest. Als unbeirrbarer Sachwalter deutscher
Belange hat er dort nach dem Willen des Führers
seine Aufträge erfüllt.

Drei verschiedene Geldsorten in Frankreich
lftreisunsioberbeit im Asureo l-anck — Oie InOstionsAelubr wäcbst

rck. Bern. 22. September. Wie immer, wenn
Engländer und Amerikaner fremde Gebiete be-
setzen, so ist auch in Frankreich in bezug auf die
Währung ein großer Wirrwarr eingetreken. Zur
Zeit gibt es mindestens drei verschiedeneGeld¬
sorten: 1. Das sogenannte Invcsionsgeld, d. h.
jenes ungedeckte Papiergeld, das in Amerika auf
Befehl Roosevclts gedruckt wurde und nun in
Frankreich den Kurswert von 200 Franken gleich
1 englisches Pfund hat. 2. Ist noch das von der

Totenstille über Nordfinnland
^sener b'Iüaiitliir ^sström navli 8ebwecken - Orenrerckose l^urciit vor cker» 8awsets

Stockholm,  22 . September. Unter dem nie¬
derschmetterndenEindruck des Moskauer Diktats
ha« sich xin neuer Strom von Flüchtlingen aus
den Schweden benachbarten Gebieten über die
Grenze ergossen. Die Stockholmer Zeitungen
dnngen zahlreiche Bildberichte von diesem trau¬
rigen Zug Aber den Torneiilf.

Z.randa  auf schwedischer Seite fin-
n die Ankömmlinge, meist Bauern und Sied-

«»l- b erste Fürsorge. Sie werden in Baracken
kn- gebracht und ärztlich untersucht, um dann
w rasch wie möglich mit der Eisenbahn nach Mit-
NSudschweden  weitergefchickt zu werden,
g, °>e Viehherden und das hierfür notwendige
-personal- bleiben in Grenznähe.

A^ rend der vorigen Woche überschritten
Familien mit ihrer Habe die

Grenzpfähle. Seit Montag haben
»en. in großem Umfang begon-
Û edik̂ " ^ >0 finnische Flüchtlinge füllten die
Wäschen Auffangsstationen. M von ihnen
" »rven noch am gleichen Tag mit der Eisenbahn

weiter geschickt, denn wenn das Hauptkontingent
in den kleinen schwedischen Grenzort einzuströmen
beginnt, wird es dort bald eng werden. Zu sei¬
nen eigenen 3000 Einwohnern wird er den Be¬
rechnungen nach an 30000 Fremde beherbergen
müssen.

Die stoische Ruhe der Finnen erleichtert dem
chwedischen Militär und dem Sanitätspersonal
eine Arbeit erheblich. Die Bevölkerung Nord-
innlands hat nur den einen Wunsch, nicht in

die Hände der Bolschewisten zu fallen. Sonst ist
sie dankbar selbst mit der einfachsten Unterbrin-
gung und bescheidener Verpflegung einverstanden.

Nur ein kleiner Teil der Zivilbevölkerung Nord-
finnlands betritt schwedischen Boden. Die aller¬
meisten habe» sich in die angrenzenden finni¬
schen Landschaft zurückgezogen. Ganz Finnisch-
Lappland ist menschenleer.  Seine ehemalige
Bevölkerung ist einstweilen in den finnischen Pro-
vinzen Uleaborg und Basa am Bottnischen Meer
untetgebracht. Die nordfinnischen Zeitungen ha¬
ben ihr Erscheinen eingestellt. Totenstille legt
sich über die ganze nördliche Grenzmark

Vichy-Regierung mit dem Aufdruck „Etat Fran-
yäis" herausgegebene Geld in Umlauf. 3. Genießt
eine besondere Vorliebe das sogenannte Vor¬
kriegsgeld, das den Aufdruck der Bank von Frank,
reich hat. Viele Franzosen glauben, daß dieses
>940 gedruckte Geld sicherer seit, als das von
Marschall Pötain hergestellte. Wie die „Basler
Nachrichten" berichten, ist jedoch das Mißtrauen
gegen alle drei Geldsorten sehr groß. Der von den
Engländern und Amerikanern festgesetzte Kiẑ s
wird schon lange nicht mehr eingehalten. Für em
englisches Pfund werden 300 und mehr Franken
geboten. Nach der Schweizer Presse ist die Ent¬
wicklung überhaupt nicht aufzuhalten, !o daß mit
einer einschneidenden Inflation gerechnet wird.

Zu diesem Währungswirrwarr und der Geld-
Unsicherheit kommt eine Art Preisunsicher,
heit.  Die Nachrichten über die Preisbildung in
Frankreich sind erstaunlicher Verschiedenartjgkeit.
Englische Korrespondenten berichten von erpresse¬
risch Hohen Preisen, andere Korrespondenten schil¬
dern die Panik, die viele Produzenten erfaßt hat,
so daß sie ihre Waren nun zn Schleuderpreisen
abzusetzen trachten, in der Furcht, Amerika werde
Frankreich mit Waren derartig überschwemmen,
daß französische Ware überhaupt nicht mehr abzu-
setzen sei. Nach Schweizer Berichten kann man den¬
selben Gegenstand in manchen Gegenden Frank,
reich? heute zum 20fachen Preis jm Vergleich zu
anderen Orten Frankreichs lausen.

Den englisch-amerikanischen Militärbehörden ist
es jetzt noch nicht gelungen, die Post und Tele¬
phonverbindungen zwischen den einzelnen Orten in
Frankreich wieder herzustellen. Die „Bafler Nach¬
richten" meinen, das liege daran , daß die englisch,
amerikanischen Militärhehörden kein Interesse
daran hätten. Es werde im allgemeinen nur für
Telephon» und Telegraphenverbindungender Mili¬
tärstellen gesorgt, während das Los der Zivilbevöl¬
kerung niemand interessiert.

im gegnerischen Lager trotz aller Erfolge weiß,
daß der Sieg noch nicht errungen und bis dahin
noch ein weiter Weg ist. Es ist auch trügerisch, zu
glauben, daß allein die Uebermacht des Materials,
das ebenso stur eingesetzt wird wie vor 27 Jahren in
der Flandernschlacht, genügt, um das deutsche
Heer zu besiegen und den Rhein zu übcrrcnnon.
Die feindliche Strategie lebt von dem Glaubens¬
satz, daß man. nur genügend lange auf einem
Punkt herumzutrommeln braucht, um ihn schließ¬
lich ohne großes Risiko durch die bereitgehalten«
Infanterie besetzen zu lassen. Luftwaffe und Ar-
tilleri« bahnen die Gasse, während die Infanterie
nur besetzt. Nach diesem Rezept haben sie in der
Flandernschlacht bis zum Ermatten gekämpft, und
unter dem gleichen strategischen Gesetz sind sie setzt
wiederum angetreten, um eine Kriegsentscheidungzu erzwingen.

Denn darauf kommt es ihnen letzten Endes an.
Die militärischen und politischen Gründe des Fein-
des, unbedingt in diesem Jahr  in Europa zum
Schluß zu kommen, sind oft genug erörtert
worden und dürften auch in den Verhandlungen
von Quebec eine ausschlaggebendeRolle gespielt
haben. Es find ebensoviel Gründe, die uns ver¬
anlassen. dem Gegner diese Entscheidung nicht z«
gewähren. In scharfer Zuspitzung kann man sogar
sagen, daß eS für die deutsche Führung »nd Truppe
schon einen nicht zu unterschätzenden, vielleicht so-
gar entscheidungswichtigen Abwehrerfolg bedeutet,
wenn sie in diesem Jahr « den Feind daran hin-
dert. seinerseits ein« militärische Entscheidung Her¬
beizuführen. Wir wissen genau, daß ein solches
miutSrischrS Denken in dem deutschen Volk unge-
wohnt ist. dessen strategische Anforderungen auf
Angriff und Sieg  gnichtet sind. Aber in
einem so langen Krieg, der sich über ganze Erdteile
hinzieht, ist es erforderlich, nicht nur die Wellen,
berge, sondern auch die Wellentäler zu sehen.
Anders auSgedrückt: Dieser Krieg Hai Perioden,
in denen eS unbedingt erforderlich ist. den Feind
auf sich zukommen zn lasten, und die Kräfte
der Abwehr neu zu ordnen

Die deutsche Festung wird standhalten. Kampf¬
spuren an den Außen mauern ihres Bereiches wer¬
den zu erhöhter Verteidigungsbereitschaftaufrufen.
Denn nicht die Hoffnung auf ein Totlaufen der
feindlichen Offenfivkraft, nicht di« Spekulation aut
natürlich auch vorhanden« Schwierigkeiten im
militärischen und politischen Sektor stärken di«
Auflehnung gegen den Feinddruck, sondern da»
Bennißtsein. daß in diesen Herbst, und Winter«
monaten sich die letzte Reife jener Ge-
heimnisf « vollzieht,  die uns eines Tage-
in den Stand setzt, unsere kämpferische Nebcrldgen-
heit durch die technische  zu ergänzen und da¬
mit die Offensive an uns zu reißen. Das bedeutet
aber, daß wir in dieser entscheidenden Schlußphase
dieses Völkerringens den Sieg  erringen

Seit Stalingrad hat das deutsche Volk außer¬
ordentliche Proben seiner Nervenkreft gebracht und
jene schwerste Tugend gezeigt, die in einem Kampf
auf Leben und Tod die ausschlaggebendeist, die
Geduld!  Die Geduld hat uns den Bomben¬
terror und den Verlust von Gebieten ertragen
lasten. Die Geduld wird auch die kommenden
Wochen und Monate überwinden, da wir hinter
dieser Fassade der Geduld sprungbereit stehen, den
Gegner zu fasten, ihn aufzuhalten und dann zurück,
zudrängen. Dem deutschen Soldaten war es ein
Symbol, daß ihm der letzte französische Quartier-
wirt ein „A u f W i e d e r s« h e n" zurief und das
Wort „Adieu" verschmähte.

In der Festung Deutschland, die dem deutschen
Soldaten an den Grenzen den Rücken stützt, voll-
zieht sich die Vorbereitung für eine neue Phase
des Krieges. Wir stehen heute allein, aber wir
brauchen kein« Schüsse in den Rücken zu fürchten.
Die sowjetischen Panzer konnten ihre großen
Durchbrüche des Sommers erzielen, da sie im
Hinterland durchgefickerte Infanterie - und Banden,
gruppen wußten, die ihnen eine Basis schafften.
Die Invasions -Armeen konnten Vordringen, obne
sich mit Besatzungsaufgaben aufhalten zn müssen,
da die Terroristen in dem ersten Stadium der
Kämpfe die Verkehrswege offen hielten und im
Rücken der deutschen Frontlinien Säuberung ?»
akionen notwendig machten. Jm Kampf um die
Festung Deutschland gibt es kein « Lücken,
denn wo sie austreten sollten, werden deutsche Män¬
ner sie stopfen, bis auS der rückläufigen Bewegung
das endgültige Halt und auS dem Halt ein neues
Vorwärts wird.



1' l-er 70Ü Somjetpanzer vernichtet
Berlin , 22. September. Am achten Tage der

Abwehrschlacht in Kurland erhöhten unsere Trup«
pe» die Zahl der hier abgefchossenen Sowjettninzer
auf über 700. nnd schlugen wieder alle feindlichen
DurchbruchSanariffe blutig ab. Aus dem Nar-
wa - Abschnrtt  haben sich unsere Truppen plmi.
mäßig nach Westen abgejeht, nachdem ihre Auf.
gäbe, die Südflanle zu decken, durch die finnische
Kapitulation fortgefallen war und sie selbst dem
Feinde eine weite offene Flanke boten. Der nach,
drängende Feind, der diese planmäßigen Bewe¬
gungen zu stören versuchte, erlitt überall blutige
Abfuhr. Nördlich des Wirzsees und westlich Walk
verstärkte er seinen Druck und wurde in Abwehr
und Gegenangriff abgeschlagen. Westlich Mo.
dohn  verloren feine Borstöße etwas an Kraft.
Nördlich Bauske,  wo die Bolschewisten allein
vor dem Abschnitt eines Armeekorps an den letzten
beiden Tagen 60 Panzer verloren, vernichteten
unser Truppen feindliche Stoßgruppen , die sie in
Gegenangriffen eingeschlossen hatten. Die Angriffe
der Sowjets waren in diesem Abschnitt besonders
heftig, blieben jÄwch ebenfalls ohne Erfolg.

Castren ersetzt Hackzell
Stockholm. 22. Secktember. Die durch den Schlag,

»„ fall deS Ministerpräsidenten Hackzell  notwen
big gewordene Neubildung der finnischen Regie-
iung ist jetzt vorgenommen worden. Staatspräsi.
bent Mannerheim ernannte den Präsidenten des
obersten finnischen Verwaltungsgerichts Urho Jo-
nas Castren  zum Ministerpräsidenten . Links-
gerichtete Politiker sind in die Regierung ringe-
treten . Auch in Finnland zeichnet sich also schon
jetzt klar die von uns voransgesagte Entwicklung
ab, die durch den ehrlosen Verrat und die würde-
lose Selbstaufgabe der finnischen Regierung vor
Moskau heraufbeschworen wurde.

spanische Diplomaten beraubt
Madrid , 82. September . Mitteilungen von der

spanisch-französischen Grenze bestätigen erneut die
ungehemmte Terrorherrschaft der Maquistruppen
und zugleich die Tatsache, daß diese mit sowjet-
spanischen Elementen und Juden durchsetzt sind.
Zeugen berichten von Autobeschlagnahmen an der
Grenze. Selbst aus der Schweiz kommende spani.
sche diplomatische Kuriere seien ihrer Autos und
auch der Barmittel beraubt worden. Der spani-
sche Geschäftsträger in Vichy sei ebenfalls an der
Pyrenäengrenze festgehalten und ausgeplündert
worden.

Ritterkreuz nach dem Heldentod
Berlin 22. September . Bei einem Entlastungs¬

angriff nördlich Jassy siel der Bataillonskomman¬
deur und sein Adjutant durch Verwundung aus.
In dem schweren feindlichen Feuer drohte der
Angriff liegenzubleiben. Da stürmte Leutnant
Schmecke ! mit seinen Panzergrenadieren nach
vorn, stieß den weichenden Sowjets nach, nahm
eine weitere Höhe und verteidigte sie gegen lau-
sende erbitterte Angriffe der Bolschewisten. Wenig
später fand der vorbildliche, schneidige Offizier im
Nahkamvf den Heldentod. Der Führer ehrte ihn
durch die nachträgliche Verleihung des Ritter¬
kreuzes zum Eikernen Kreuz. Leutnant der Reserve
Heinz Schmekel aus Theisten bei Zeitz/Thüringen
war am 27. September 1916 als Sohn eines Be¬
triebsführers in Streckau geboren worden und im
Zivilberuf Kupferschmied.

Finnland bricht mit Japan
Stockholm, 22. September . Die finnische Re-

gierung hat am Freitag , wie TT. aus Helsinki
meldet, infolge der neuen politischen Lage auch
die diplomatischen und konsularischen Beziehungen
mit Japan abgebrochen.

74 Todesurteil « in drei Wochen. In Limoges
(Frankreich) hat das Militärgericht laut Von-
doner Nachrichtendien in der Zeit vom 24. August
bis zum 15. September 74 Todesurteile gegen
regierungstreue Franzosen gefällt.

In kilrigsm Esfsck * mit «len l.vf*I«»n«Is »ruppen
Lostoii doirll ^ usIaZvll vuräoll <1iv 6rvüIs8tell80Aler überrascstt - Oroüv koillckvorlusto

Voll Lrisssbericktvr Vkoltsang Lörbor
Westfront,  82 . September . Am Sonn¬

tag, um 14.30 Uhr, begann der seit einiger Zeit
erwartete englisch-amerikanische Einbruch nach
Holland mit einem großangelegten Luftlande-
«uternehmen.  Der Masseuabsprung von Fall¬
schirmjägern war gekoppelt mit einem massiven
Einsatz von Lastenseglern, die durch schwere Ma¬
schinen verschiedenen Baumufters über die Lande-
plätzc geschleppt und in verhältnismäßig geringer
Höhe ausgeklingt wurden. Starke englisch-ameri¬
kanische Jagdverbände übernahmen die Abschir¬
mung des Unternehmens, das bei teilweise molken-
verhangenem und diesigem Wetter vor sich ging,
und führten gleichzeitig lausend Tiefangriffe gegen
unsere Stellungen durch.

Die Schwerpunkt« der feindlichen Landungen
waren die Räume von Eindhoven, Nimwegen uiid
Arnheim in Süd« und Mittelholland. Schon die
Wahl dieser Schwerpunkte ließ die Absicht des
Gegners erkennen, einmal so schnell wie möglich
die Verbindung mit den von Süden an der Straße
Hasielt—Eindhoven heranstoßenden britischen Trup¬
pen herzustellen und zum änderen Male eine zu¬
sammenhängende Front aufzubauen, um die nie¬
derländischen Küsten, und Mündungsgebiete ab-
z u r i e g e l n.

Bei den von den Engländern und Amerikanern
verwendeten Lastenseglern handelt eS sich um die
drei Muster „Airspeed Horsa", „Waeo" uud
„Hamilcar ". „Horsa", die auch bei der Normandie¬
landung hauptsächlich eingesetzte Maschine, und
„Waco" find mittler « Lastensegler mit einer Fas¬
sungskraft von 20 bis 85 voll ausgerüsteten Mann-
schäften, während der Großsegler „Hamilcar"
etwa 80 bis 100 Mann zu besördern vermag,
außerdem Lustlandetruppen und zahlreiche kleine
Geländewagen, die sogenannten „Jeeps ", kleinere

Panzer und Krafträder sowie Maschinenwaffen,
leichte Pak. und Flakgeschütze. Die bereits gelan¬
deten Truppen wurden laufend mit Munition,
Brennstoff und Kampfmitteln verschiedener Art
durch Abwurf aus der Luft versorgt. Bis zur
Stunde beläuft sich die Stärke der abgesehten Ver¬
bände auf annähernd vier Divisionen,  da¬
von zwei nordamerikanifche und zwei britische.

Kurze Zeit nach dem Beginn der Luftlandungen
gelang es den deutschen Fliegern , die harte Jagd-
abschirmung zu durchbrechen  und nach erfolg¬
reicher Bekämpfung der englisch-amerikanischen
Jäger schneidige Tiefangriffe  gegen feind-
liche Landungstruppen , vor allem im Raume
Nimwegen, durchzuführen. Immer wieder stürzten
sie sich mit ihren schnellen und wendigen Maschi¬
nen auf die Erdziele Hinab und bekämpften sie
mit der vollen Kraft ihrer Bordwaffen verschie-
henster Kaliber. Zahlreiche Großlastensegler wur¬
den beim Ausladen überrascht und samt dem in
ihren Rümpfen gespeicherten Material in Brand
geschossen und vernichtet. Andere konnten stark be¬
schädigt und unbrauchbar gemacht werden.

Obwohl der Gegner bereits leichte Flakge¬
schütze in Stellung gebracht hatte, die aus allen
Rohren gegen die angreifendcn deutschen Flug¬
zeuge feuerten, warfen sich unsere Jäger und
Schlachtflieger rücksichtslosin den Kampf. Auch
bereits ausgeladene Kraftfahrzeuge wurden lau¬
fend angegriffen. Truppenbereitstellungen erfuh¬
ren die verheerende Wirkung der Bordwaffen.
so daß der Feind an verschiedenen Punkten be¬
trächtliche Verluste an Toten und Verwundeten
erlitt . Getreu dem englisch-amerikanischen Grund¬
satz, den Kampf nur mit überlegenen Massen auf¬
zunehmen. vermied die feindliche Jagdwasfe häu¬
fig den Einzelkampf von Maschine gegen Maschine,
von Mann gegen Mann . Mehrfach wurde beob-
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gührerhauptquartier , 22. September . Das Ober*
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Raum Arnheim  wurden die eigenen
Angriffe zur Vernichtung der dort eingeschlossenen
Reste der 1. englsichen Luftlande-Division fort¬
esetzt. Ueber Nimwegen nach Norden angreifen-
er Feind wurde nördlich der Stadt aufgefan¬

gen. Südlich Nimwegen gewinnen eigene Gegen¬
angriffe langsam Boden.

Jagd - und Schlachtflieger unterstützten die Ab-
Wehrkämpfe des Heeres im holländischen Raum
und vernichteten 3Z feindliche Flugzeuge, darunter
20 schwere zur Versorgung der feindlichen Luft¬
landetruppen eingesetzte Transportflugzeuge und
21 viermotorige Bomber. Zehn englisch-amerika¬
nische Bomber wurden außerdem durch Verbände
des Heeres abgeschossen.

Im Raum Aachen wurden mehrere mit Pan¬
zern geführte Angriffe' des Feindes unter Abschuß
von neun Panzern abgcwiesen. Südöstlich der
Stadt verstärkt sich der feindliche Druck. Bei Pont-
L-Mousson und im Raum Nancy — Lune-
ville  wurden mehrere Angriffe des Gegners
teilweise im erfolgreichen Gegenstoß unter hohen
Verlusten für den Feind abgewiesen, örtliche Ein¬
brüche bereinigt. Im Raum Remiremont  trat
der Feind mit stärkeren Kräften zum Angriff an.
Die schweren Kämpfe um die Stadt halten an.

Die Verteidiger der Festung Boulogne  steherr
seit Tagen in schwersten Abwehrkämpfen gegen
weit überlegenen Feind. Gegen Calais  führte
der Gegner gestern starke Luftangriffe . Die Be¬
satzung von St . Nazaire  wies mehrere feind¬
liche Angriffe ab.

Im Raum nördlich Florenz  scheiterten zahl¬
reiche mit zusammengefaßten Kräften geführte
feindliche Angriffe in erbitterten Kämpfen. Ein
örtlicher Einbruch wurde abgeriegelt,

An der Adria  setzte der Feind infolge der in
den schweren Kämpfen der letzten Tage erlittenen
hohen Verluste seine Durchbruchsangriffe nicht
fort . An der gesamten Front wurden örtliche
starke Angriffe abgewiesen. Am 20. September
wurden insgesamt 106 Panzer des Gegners ver¬
nichtet.

Im südwestlichen Siebenbürgen  stehen
ungarische Truppen im Kampf mit feindlichen
Angriffsspitzen. Unsere Verbände zerschlugen im
Szekeler Zipfel sämtliche Angriffe der Bolsche¬
wisten. In Westrumänien setzten einige Schlacht¬
flieger 23 Panzer außer Gefecht und zerstörten
zahlreiche Fahrzeuge.

In der Abwehrschlacht im Raum von Sanok
und Karosno  halten die schweren Kämpfe mit
neu heraugeführten Kräften der Bolschewistenan.
Unsere Gegenangriffe beseitigten unter Abschuß
zahlreicher Sowjetpanzer örtliche Einbruchsstellen.

Bei Warschau  scheiterte ein neuer Uebersetz-
versuch des Gegners bereits auf den Flußinseln.
Es wurden über 200 Gefangene eingebracht. Unsere
gepanzerten Angriffsgruppen gewannen südwest¬
lich Mita » gegen zähen feindlichen Widerstand
weiteres Gelände.

In Lettland und Estland  haben unsere
heldenhaft kämpfenden Truppen erneute Durch¬
bruchsversuchestarker sowjetischer Kräfte auch am
achten Tage der Schlacht zerschlagen. In Abwehr
und Gegenangriff wurden gestern 103 feindliche
Panzer vernichtet oder erbeutet. Im Nordteil Est¬
lands sind die befohlenen Absetzbewegungenaus
dem Narwa -Abschnitt planmäßig verlaufen.

Nordamerikanische Bomber griffen am gestrigen
Tage mehrere Orte im ungarischen Raum an.
Bei Terrorangriffen aus westdeutsches Gebiet ent¬
standen Schäden besonders in Mannheim,
Ludwigshafen , Koblewz und Mainz.

„Quo vaclis , polonia ?" — sine 8ckieIcsaIsgomo »isclHoff
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Arakau, im September. „(Zao vackis, ?olo-
»ia ?" steht auf dem Plakat , das ein kleiner, zer¬
lumpter Bengel eben an die Hausecke klebt. Er
tut es mit der Fixigkeit eines Gassenstrolches, der
seit frühester Jugend darauf aus ist, seinen Le¬
bensunterhalt auf der Straße zu verdienen. Mit
zwei, drei geübten Griffen hat er die Wand ein-
aekleistert und sein Plakat darauf geklebt — dann
lauft er mit nackten, braunen Beinen weiter.

,.t) uo vaäis , kolonia ?" Die Frage springt den
vorübergehenden ins Gesicht: Wollt Ihr Euch
weiterhin den englisch-amerikanischen Interessen
opfern ? Oder zieht Ihr es vor, Euer Land dem
Bolschewismus zu überantworten ? Oder wollt Ihr
nicht doch den Gedanken des neuen Europas in
Eure VorsteUungswelt einfügen? Freilich — diese
Fragen gehen nicht nur das Generalgouvernement
an, sie könnten in allen europäischen Ländern ge¬
stellt werden. Doch besitzen sie fraglos eine be¬
sondere Schärfe und Aktualität : noch schwelen in
Warschau die Trümmer eines Aufstandes, mit
dem das Land, erneut von seinen Antreibern in
Stich gelassen, die letzte Möglichkeit vergab, eine
Lösung im Sinne national -polnischen Ehrgeizes
ssu erzwingen; fast gleichzeitig konstituierten die
Bolschewisten in Lublin  ein Sowjetpolen, des¬
sen unterirdische, schleichende Propaganda selbst-
verständlich auch in das Restgouvernement sik-
kert; auf dem Boden der noch unter deutscher
Verwaltung stehenden Distrikte aber wurde die
Bevölkerung zu Schanzarbeiten gegen eben diese
bolschewistische Flut aufgerufen. So treten die
Forderungen aus allen Politischen Himmelsrich¬
tungen an den einzelnen wie an der Gesamtheit
heran . Die Frage nach dem „Wohin?" ist mehr als
eine Frage des Tages, sie ist die Schicksals-
frage  des Landes schlechthin.

Jedoch: wird sie wirklich so empfunden? Nur
wenige Blicke streifen das Plakat , und auch sie
nehmen es lediglich gleichgültig zur Kenntnis.

diese äußere Uninteressiertheit ist Maske.
Der Pole versteht es ja nicht erst seit gestern..oder
vorgestern, seine Gedanken zu verbergen und im
Gewände des Biedermannes seinen Geschäften
nachzugehen, auch wenn diese zweifelhafter Natur
ftnd. Kommt man ihm näher , spürt man nämlich,
daß seine innerliche Beteiligung an den Ereig¬
nissen genau so groß nnd stark ist wie die anderer

Völker, um deren Zukunft es in diesem Kriege
geht.

Eine täglich sich mehrfach wiederholende Szene,
deren Zeuge man wird, wenn die in den Krakauer
Straßen und Parks angebrachten Lautsprecher
mit weithin tönenden Fanfaren den Beginn des
Nachrichtendienstes in polnischer Sprache ankün-
digcn, gibt darüber vielsagenden Aufschluß. Im
Nu haben sich Gruppen gebildet. Die Fenster der
umliegenden Häuser öffnen sich, Passanten bleiben
stehen, Radfahrer steigen ab. Ein Bauer hält sein
Panjegespann an. Arbeiter , die mit ihrem Kar-
ren unterwegs sind, stellen ihn an der Straßen-
feite ab. Und abends in den Parks kann man
sogar erleben, daß selbst die Paare von den Bän¬
ken sich erheben, um näher an die Lautsprecher
heranzutreten . . . So groß ist der allgemeine
Nachrichten Hunger.

Der Pole wahrt allerdings auch hier sein Ge-
sicht. Außer lebhaftem Interesse bekundet er
keine Anteilnahme , und Peinlichst ist er bemüht,
sich jeder Zustimmung oder Mißfallensäußerung
zu enthalten . Trotzdem gibt es Stichworte, die ihn
aus seiner Reserve hervorlocken. Das Wort
Warschau  ist eines davon, und es fällt in
diesen Tagen und Wochen häufiger als jedes
andere. Eine Welt von Enttäuschung liegt darin.
Mit einer brutalen (vielleicht aber auch heilsamen)
Härte und Deutlichkeit wurde dem Lande hier
ein letztes Mal bewiesen, was es schon längst
hätte wissen sollen, aber noch immer nicht begrei-
fen wollte : daß es aus eigener Kraft nicht in der
Lage ist, dem Schicksal einen neuen nationalpol-
Nischen Staat abzutrotzen. Die ungeheuren , blu¬
tigen Verluste der Warschauer Partisanen -Armee
und die sinnlose Aufopferung der^Millionenstadt
und ihrer Zivilbevöjkeruna dürften davon auch
den noch bestehenden Unruheherden und den Ein-
heiten der in den Wäldern verborgenen, „gehei¬
men Armee" die Lust zu weiterer Aktivität Le-
nommen haben. Von gelegentlichen Zwischenfällen
abgesehen, herrscht also Ruhe im Lande . . . und
sicher auch das richtige Gefühl, die letzte As-
Karte preisgegeben zu haben, ohne daß die eng¬
lisch-amerikanischen Verbündeten auf das gewagte
Spiel eingingen.

DaS Mitgehen beim Stellungsbau  stellt
sich als das stärkste und ehrlichste StimmnngS-

element dar, dem man derzeit im Generalgou-
vernement begegnet. In ihm spricht sich— worauf
Generalgouverneur Reichsminister Dr . Frank
seinen Besucher aus dem Reich mit besonderem
Nachdruck verweisen kann — eine Haltung aus,
die zumindest über die Einstellung der Landbe-
völkerung keine Zweifel läßt . Zwar erfolgt die
Heranziehung zu den Schanzarbeiten durch eine
Art von Dienstverpflichtung, doch handelt es sich
hier keineswegs um eine Polizeiaktion (wenn auch
die Verantwortliche Leitung des Unternehmens in
den Händen des Höheren U - und Polizeiführers
Obergruppenführer Koppe liegt). Es wird sogar
mit einem bemerkenswerten, von höchster Stelle
anerkannten Schwung gearbeitet, und das Bild
der spatenbewehrten, an die Arbeitsstellen mar¬
schierenden Kolonnett ist durch keinerlei Zwangs¬
requisiten verunziert . .

So trifft man allabendlich am Krakauer Bahn¬
hof Tausende von jungen Mädchen und Burschen
an, die um diese Zeit mit Sonderzügen von den
Schanzarbeiten in die Stadt zurückgeschafft wer¬
den. In einer etwas abenteuerlichen Aufmachung
— die Fräuleins in Strandkostümen , langen Ho¬
sen oder auch gestiefelt und gespornt, die jungen
Männer in „Shorts " oder „Räuberzivil " indivi-
dueller Kombination — alle aber braungebrannt
und sichtlich bei bester Laune und Gesundheit,
kehren sie fröhlich schwatzend zurück, wie von einem
Sommertagsausflug , obwohl die Arbeit im Ge¬
lände keineswegs leicht ist und niemand ohne
Schwielen entlaßt . Auch die Deutschen Krakaus
und des übrigen Gouvernements beteiligen sich,
soweit ihre sonstige Arbeit es ihnen erlaubt , an
den Schanzarbeiten.

Später hallt nur noch der Schritt der Posten
durch die stummen Straßen , wie ja die Wehr¬
macht überhaupt mehr denn je in diesem Krieg
das Gesicht der Stadt bestimmt.

So hat sich vieles verändert . Trotzdem ist
auch manches von dem seit fünf Jahren vertrau¬
ten Bilde geblieben. Geblieben ist jener geheim¬
nisvolle Reiz des von zahlreichen geschichtlichen
Daseinsströmungen durchbluteten und im Kerne
doch so deutschen Krakaus , geblieben ist bei den
echten Pionieren des Landes der Glaube an „die
Aufgabe", der man auch unter veränderten Ver¬
hältnissen mit einer wahren Besessenheit dient.

Kimon Osoi -gisff
Es war in der Nacht zum 19. Mai 1934, als

Plötzlich die Truppen der Garnison Sofia cllc wich,
tiaen öffentlichen Gebäude uinstellten. die Stadt
absperrten und das königliche Schloß durch eine
dichte Postenkette von der Umwelt abschlosseu In
Wirklichkeit war es ein Staatsstreich ' »»!,
nicht nur ein KabinettSwechsel. der damals die
neue Regierung an die Macht brachte, die unter
Führung des Oberstleutnants d. R. Kimon Geor-
Sie ff  stand . Schon im darauffolgenden Januar
1035 hatte es soweit abgewirtschaftet, daß wider.
standAos eine neue Regierung die Führung über-
nehmen konnte. Aller Reformeiser und alle Be-
kenntnisse zu einer autoritären Lösung (was u a
zur Auflösung aller Parteien führte) ' konnte n'ichi
darüber hinwegtäuschen, daß man sich statt aus
den Volkswillen nur auf eine Politik der Vcr-
bote und Verordnungen zu stützen vermochte
Georgieff regierte im luftleeren Raum
sein Experiment scheiterte letztlich äm passiven
Widerstand der Bevölkerung. Er und seine An-
Hänger erwiesen sich als Pseudorevolutionäre, auf.
gewachsen zwar in der Tradition der bulgarische»
Geheimbünde des ausgehenden 19. Jahrhunderts,
den Erfordernissen der Praxis gegenüber aber
ohne konstruktives Programm.

Kein Zufall war es denn auch, wenn zu den
Regierungshandlungen Gcorgieffs die Ausnahme
diplomatischer Beziehungen zur Sowjetunion ge¬
hörte, die in den wirren Köpfen dieses Kreises
noch immer die Rolle des „Mütterchens Rußland
von einst" (wenn auch mit rötlich angehauchtem
Gesicht) spielte. Was 1934 scheiterte: daß man sich
mit ganzer Wucht ihrer Umarmung anvertraute,
soll nunmehr zehn Jahre später desto gründlicher
nachgeholt werden. Es ist der gleiche Kimon
Georgieff, der heute die Funktion eines bulgari¬
schen Kuusinen übernommen hat. es ist der gleiche
Damian Weltscheff, der heute vom Posten des
Kriegsministers aus wieder den Mann im Hinter¬
grund abgibt. Die Geister, die man rief, find
allerdings andere als die, welche man offensichtlich
erträumt hatte. Statt des sentimental überglänz¬
ten Rußlands der Zaren erlebt Bulgarien jetzt
die Wirklichkeit des Bolschewismus.

achtet, daß englisch-amerikanische Jögerpulks sich
aus dem Kampfraum entfernten und erst nach
Herbeiholung von Verstärkungen wieder auf-
tauchten.

Bei Nacht wurden die deutschen Jäger durch
Kampfverbände und Nachtschlachtsliegerabgelöst,
die Ansammlungen von Lastenseglern mit Sprtzpg-
und Brandbomben belegten. Mehrere Brände ga-
ben Aufschluß über die gute Wirkung dieser An¬
griffe.

Auch die Flak  war mit höchster Einsatzbereit¬
schaft an der Bekämpfung des Unternehmens be¬
teiligt . Neben zahlreichen Lastenseglern wurden
schon am ersten Tage rund 40 Feindmaschinen,
meist abschirmende Jäger , zum Absturz gebracht.

An verschiedenen Brennpunkten griffen Flak¬
batterien in die Erdkämpfe ein. Am Brückenkopf
von Neerpelt—Maas —Schelde verzögerten schwere
Flakgeschütze den mit über hundert Panzern ge«
führten britischen Vorstoß nach Eindhoven beträcht¬
lich und gewannen dadurch wertvolle Stunden für
unsere Gegenmaßnahmen. Durch völlige Abriege¬
lung einer wichtigen Brücke wurde der Feind zu
einem zeitraubenden Brückenschlag weiter östlich
gezwungen.

- Im Vergleich zum Normandie-Unternehmen
haben die Engländer und Amerikaner bei ihrer
holländischen Luftlandung eine größere Konzen¬
tration der abgesetzten Kräfte vorgenomnien<
Allein die Tatsache, daß neben den Fallschirm-
sägern über 1000 Lastensegler in den Kampfraum
geschleust wurden, beleuchtet die Härte des Kamp¬
fes, den unsere Grenadiere, Kanoniere und Flie¬
ger gegenwärtig im niederländischen Raum zu be¬
stehen haben.

Emigrantentreiben in der Schweiz
Bern , 88. September . Im Schweizer National¬

rat unternahmen 50 Abgeordnete einen energischen
Vorstoß gegen das ungebührliche Verhalten der
in der Schweiz internierten Emigranten . In der
Interpellation heißt es, daß aus der ganzen
Schweiz Material über Unbotmäßigkeit, Wider-
sehlichkeit und Schlägereien vorliegen. Vom
Schwarzhandel bis zu Erpressungen werde alles
praktiziert. Die Emigranten betrieben Diebstahl,
Fischerei- und Jagdfrevel , Einbrüche, Wohltätig
keitsbetrug usw. Energisch müsse auch der durch
die Emigranten eingeschleppten bolschewistischen
Seuche entgegengetreten werden, denn sie gäben
auch politische Hetzzeitungen  heraus und
agitierten mit niedrigsten Mitteln . Die Interpel¬
lation fordert von der Regierung , die Emigran¬
ten zur Arbeit anzuhalten . (Womit man auch
in der Schweiz wenig Glück haben wird, denn
in der Hauptsache handelt es sich bei diesem maro¬
dierenden Gesindel um arbeitsscheue Inden .)

» » 8 » Ilvr
Beinamputierte bestiegen den Großvenediger.

(H-Unterscharfllhrer Karl Winter  und Unteroffi¬
zier Herbert Zimmermann  zwei Salz¬
burger  Frontsoldaten , denen die linken Beine
amputiert werden mußten, bestiegen in den letzten
Tagen über den schwierigen Westgrat den 3660
Meter hohen Großvenediger. Dreizehn Stunden
waren sie allein unterwegs. Sie wurden merket
von einem Schneesturm überrascht, in dem sie ein
Hund ausspürte und zur Hütte führte. Als einer
von ihnen acht Meter abrutschte, hielt ihn der
Kamerad sicher am Seil , bis er wieder Fuß finden

nie. -
kreis der Erfinder . Im Kreis Bielefeld-
lle  in Nordwestfalen wurden 1943 nnd iM

en Halbjahr 1944 rund 1100 betriebliche Bor-
Sqe eingereicht, von denen 886 brauchbar waren,
die Gefolgschaftsmitgliederwurden Prämien n

)e von 27 000 Mark gezahlt. Dazu kam in
len Fällen noch eine ideelle Anerkennung: « ns
nchem Arbeiter wurde ein Vorarbeiter , der Evr-
eiter schwang sich zum Meister empor.
-oldat, Freikorpskämpser und Arzt Der Pro-
order  Marburger  Philipps -Universität u
:ektor der Universitäts -Frauenklinik ist kurz

Vollendung seines 45. Lebensjahres gestormw-
! Soldat machte Professor Bach den erpen
ltkrieg mit. später standerim Freikorps Ober
d. Außerdem war er Teilnehmer am Mar>«v
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Da » Litvlrvermoxei » eatsclielckvt
In der entscheidendenund damit krisenreichsten

Leit des Kampfes auf Leben und Tod geht es
Parum , unsere Standhaftigkeit so groß wie nur

, Möglich zu machen. Dazu ist es notwendig, daß
wir alles tun , was unsere Willenskräfte mehrt,
aber alles unterlassen, was sie irgendwie beein¬
trächtigen könme.

Alle Kräfte müssen aufs äußerste gesteigert wer¬
den. Ter Feind weiß genau wie wir , daß vom
Stehvermögen unseres Volkes in diesen Wochen
und Monaten tatsächlich der Ausgang dieses Krie¬
ges abhängt . Ter Feind bemüht sich sehr darum,
es zu brechen, wir werden dagegen alles tun , cs
noch zu stärken. Nur demjenigen, der diese mäch-
tige Konzentration aushält , bietet sich die Mög¬
lichkeit, das weitere Geschehen zu bestimmen.

Die Tugenden unseres Volkes sind trotz mancher
auch bei uns vorhandenen Untugenden doch der¬
art , daß wir uns mit Fug und Recht das größte
Stehvermögen zutrauen dürfen. Da wir wissen,
was auf dem Spiele steht, werden wir es auf¬
dringen . Vielleicht nur mit aufeinandergebissenen
'Kähnen; aber darauf kommt es nicht an . Es ist
niemals eine Schande, in einem Kampf um das
Leben auch das Allerletzte einzusetzen, wohl aber

^ ein nicht wieder gut zu machendes Verbrechen, der
Entscheidung Reserven vorzuenthalten.

Die Spenden zum Winterhilfswerk
dienen auch dem Kampf und zwar dem Kampf
um unsere völkische Zukunft , der wohl auf den
Schlachtfeldern ausgefochten, aber in den Wiegen
der Heimat entschieden wird. Daß unsere Wiegen
sich immer wieder füllen, daß das junge Leben
allen Gefahren zum Trotz sich kraftvoll entwickle,
das muß unsere Sorge sein und bleiben in dieser
Zeit . Unsere Spenden heute und morgen werden

' -für uns alle ein Bekenntnis zu dieser unserer Ein¬
stellung gegenüber dem Leben sein.

lüv Lahre Schützeugesellschaft Calw
Die Schützengesellschaft Calw wurde im Jahre

1794 gegründet und hat in den 160 Jahren ihres
Bestehens wesentlich dazu beigetragen, die Einsatz
bereitschaft und den Wehrwillen der Heimat zu

stärken . Sie kann heute auf eine ruhmvolle Tradi
"tion zurückblicken und wird auch in Zukunft sich
ihres hohen Zieles , Aug' und Hand fürs Vater
land zu üben und einzusetzen, stets bewußt sein.

In die Annalen der Calwer Schützengesellschaft
sind in goldenen Lettern der 9. und 10. September
1894 eingetragen . An diesen Tagen feierte die

jSchützengesellschaft ihr hundertjähriges Bestehen
*Zu dem Feste hatten sich auch die Schützengesell-

..., schäften von Hirsau , Wildbad , Neuen-
' '"" ' bürg und Weilderstadt  eingefunden . Ein

großes Jubiläumsschietzen wurde abgehalten. Die
auswärtigen Vereine wurden von der Calwer
Stadtkapelle am Bahnhof abgeholt und trafen sb
am Nachmittage des 9. September im „Adler".
Dann gings in einem stattlichen Zuge durch die
Stadt unter schmetternden Musikklängen zum
Schützenhaus. Die Stadt trug reichen Flaggen
schmuck. Kränze und Girlanden grüßten allent¬
halben die Schützen, pnd Kern- und Sinnsprüche
waren an den Häusern und Begrüßungspforten
zu lesen. Natürlich fehlte dabei auch der Calwer
Humor nicht. So lautete eine Inschrift:

Trefft immerhin ins Schwarze heut
Auf Stand -, Feld-, Fest- und Ehrenscheib.
Doch schont die Zeiger, die dahinter,
Fast alle haben Weib und Kinder.

Ausgestellt waren eine Standfestscheibe, eine
Feldfestscheibe Schwarzwald , eine Standkehrscheibe,
eine Feldkehrscheibe und eine Jubiläumsscheibe.
Die Preise , die für die besten Schützen ausgesetzt
waren , standen im Wert von insgesamt 600 Mark.

Auch nach dem Jahre 1894 leistete die Schützen¬
gesellschaft Calw wertvolle Erziehungsarbeit an
der schießfreudigenEinwohnerschaft. Die Schützen¬
feste waren stets eindrucksvolle Demonstrationen
der Einsatzbereitschaft und des Kampfwillens der
Heimat. In freiwilliger Wehr- und Kampfbereit¬
schaft übten sich die Schützen unablässig, um im
gegebenen Falle den Kampf in einem dem deut¬
schen Volke aufgezwungenen Kriege aufnehmen
And siegreich bestehen zu können. In diesem Sinne
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waren die Schießkämpfe wertvolle Beiträge zur
Mobilisierung der Wehrkraft unseres Volkes, die
sich in diesem größten aller Schicksalskämpfe, die
das deutsche Volk durchzustehenhat, besonders be¬
währt.

Das 150. Jubiläum begeht die Schützengesell¬
schaft Calw am Sonntag , den 1. Oktober dieses
Jahres , mit dem Schießen auf eine Jubi¬
läumsscheibe.  Diese Scheibe ist zurzeit in
einem Schaufenster der Buchhandlung Häußler
an der Brücke ausgestellt. Sie wurde vom Calwer
Kunstmaler Müller  schön gestaltet und enthält
ein Bild des Calwer Marktplatzes und Motive
aus der Gegenwart.

Nagolder SkadLnachrichten
Eine unserer ältesten Mitbürgerinnen , Pauline

Hafner,  frühere Krankenpflegerin, Pfaffenstich 2,
begeht morgen ihren 88. Geburtstag . Ihre Ge¬
sundheit läßt Wohl zu wünschen übrig , doch ist sie
geistig immer noch sehr rege. Alle, die die Jubi¬
larin kennen, werden morgen gern ihrer gedenken.

Bereinf «chte Bezugscheine
Zur Entlastung der Wirtschaftsämter und Kar¬

tenstellen durch weitere Vereinfachung hat der
Reichswirtschaftsminister bestimmt,, daß bei Aus¬
stellung von Bezugscheinenaller Art , die an Letzt¬
verbraucher gelangen, es nicht mehr der Angaben
über den Namen und den Wohnort des bezugs¬
berechtigten Verbrauchers bedarf. Die Bezugscheine
sind vielmehr auf den „Inhaber " anszustellen.
Das gleiche gilt für den Fl .-Einkaufsausweis.

Die Tage werde « kürze«
Die Jahreszeit schreitet fort , die Tage werden

kürzer, und bald werden wir die Abendstunden
wieder beim Schein der Lampe zubringen. Noch
ist es nicht so weit, aber wir müssen schon jetzt an
diese Zeit denken und damit beginnen, die Ver¬
dunkelungen zu überprüfen . Im Sommer konnten
wir auf die Verdunkelung fast verzichten, und es
haben -sich in diesen Monaten sicherlich überall
kleine Schäden eingestellt, die wir jetzt beheben
müssen. Licht ist bekanntlich das sicherste Bomben¬
ziel, und jede Nachlässigkeit im Verdunkeln kann
daher bittere Folgen haben. Will man feststellen,
ob die Abdichtung der Fenster vollkommen ist, so
verdunkelt man am besten einmal am Tage. Fällt
kein Schimmer des Tageslichtes in das Zimmer,
ist die Verdunkelung in Ordnung . Alle undichten
Stellen aber müssen unbedingt beseitigt werden.

soße oder -suppe und noch dem einen oder anderen
Gericht ist es meist schon zu Ende. Schon das
Pilzgulasch ist kaum bekannt, ebensowenig ein
Pilzragout oder Pilzküchle. Diese Gerichte sind
besonders dann zu empfehlen, wenn man verschie¬
dene Pilzarten zu einem Gericht zu verwerten hat.

Än den beiden ersten Fällen röstet man Zwie¬
beln in etwas Fett cur. ehe man die nicht zu klein
geschnittenen Pilze dazu einlegt. Für das Gulasch
streut man sogleich Paprika über die Pilze und
dünstet sie im eigenen Saft nur wenige Minuten,
ehe man Mehl darüber streut und etwas Semmel¬
brösel daran gibt. Sowie diese den Saft zum größ¬
ten Teil aufgesogcn haben, gießt man noch etwas
Wasser zu und läßt die Pilze noch wenige Minu¬
ten aufkochen. Zuletzt gibt man etwas Sauer
oder Buttermilch an das Gulasch, schmeckt es nach
Salz und Gewürz kräftig und pikant ab und be

Reichert mit jungem Thymian.
Für das Ragout dreht man die vorbereiteten

Pilze dick in Mehl, ehe man sie zu Fett und ganz
hell angeöünsteten Zwiebeln einlegt. Man läßt
die Pilze dünsten, wobei sich das Mehl etwas an
legt und hell bräunt . Dann erst gießt man Wasser,
mit etwas Milch bereichert, daran , würzt mit
Salz , Pfefferersatz und Kräutern wie Petersilien
grün , Basilikum und wenig Dill . Zu Pilzküchle
läßt man die geputzten und gewaschenen Pilze in
Salzwasser aufwellen und gibt sie dann auf ein
Sieb . Nach dem Abtropfen gibt man sie durch die
Hackmaschine mit Zwiebel , Peterling und einge
weichtem Brot — wie zu Fleischküchle— schmeckt
sie dann mit Salz und Pfefferersatz ab, gibt etwas
Milei hinzu und formt in Semmelbrösel Küchle,
die man in etwas Fett bäckt. Die abgeseihte Brühe
kann man noch für eine Suppe verwenden. Den
besonderen Geschmack gibt die Pilzmischung.

. i/s/r
Mindersbach. Den Gefreiten Gottlob Holz¬

äpfel  und Otto Borkhardt  wurde das E. K.
2. Klasse verliehen.

Leonberg. Am 10. September feierten in Weil
im Dorf Christian Raith  und seine Ehefrau
Marie , geb. Blanz , das Fest der Goldenen Hoch¬
zeit. Sie stehen beide im 73. Lebensjahr . Christian
Raith , der einer alteingesessenenHandwerkerfami¬
lie entstammt, hat auch als Gemeinderat an der
Entwicklung Weil im Dorfs regen Anteil genom¬
men.

Gestorbene: Karl Kalmbach, 21 I ., Uberberg;
Elsa Stickel, 21 I ., Völmlesmühle bei Grömbach;
Max Schneider, 21 I ., Uberberg; Fritz Keller,
27 I ., Calmbach; Karl Ebner , Freudenstadt-
Christophstal ; Fritz Roh, Tonbach-Christophstal;
Theodor Dupper , 19 I ., Abiturient , Dornstetten;
Fritz Klaiß , 34 I ., Pfalzgrafenweiler ; Georg
Schleh, 41 I ., Lombach; Gustav Schöllkopf, 21 I .,
Leonberg; Helmut Metzger, 18 I ., Weil der Stadt;
Karl Müller , 32 I ., Weil der Stadt ; Paul Böh-
ringer , 27 I ., Weil im Dorf ; Gottfried Renschler,
64 I ., Ditzingen; Luise Schüle, 87 I ., Merklingen;
Richard Hönes, 48 I ., Münchingen.

Ne «e Pilzrezepte
Zur Bereicherung des Küchenzettels

Im allgemeinen sind die Pilzgerichte unserer

Hausfrave ^ uicht sehr reichhaltig. M̂it einer Pilz-

Aitchm»Schwarzwald wurde Wein gebaut
Hn äen „Î laZoIäer" erinnert keute nock äer Flurname „ V̂einZsrten"

Wenn man in Nagold auf die idyllische Höhe
des Galgenberges steigt, die einen viel gerühmten
Rundblick über die verschiedenen Täler gewährt,
kommt man an die Weingärtenstraße . Diese führt
ihren Namen von" der Flurbezeichnung „Wein¬
garten ", die uns Heutigen noch Kunde davon gibt,
daß hier einmal Reben standen.

Der Volksgenosse, der aus einem Weinbaugebiet
kommt, schüttelt allerdings den Kops und meint:
„Ausgeschlossen! In diesem Klima mit seiner zwar
klaren, aber rauhen Luft , dem vielen Nebel und
den im Frühiohr lange anhaltenden und wieder
frühzeitig im Herbst einsetzenden Frostnächten ist
nie Wein gewachsen."

Und doch ist es so. Es liegen sehr zahlreiche
schriftliche Belege dafür vor, daß am ganzen Hang
des Galgenbergs bis zum Kreuzertal hinüber ehe¬
dem Weingärten angelegt waren . So werden in
einer Urkunde von 1373 ausdrücklich vier Wein¬
gärten genannt und zwar mit den Namen ihrer
Besitzer; sie lagen über dem Kreuzertal ; aus ihnen
mußte ein jährlicher Zins an die St .-Jörgen-
Pfründe bezahlt werden. Diese Weinberge waren
ein bis zwei Morgen groß. 1576 verkauften ein¬
zelne Nagolder Bürger ihre Weingärten im Kreu¬
zertal. Die Weingärten scheinen sich bis an die
Oberjettinger Steige erstreckt zu haben. Auch am
Burgberg wird aus dem Jahre 1585 ein Wein¬
garten erwähnt.

Wann der Weinbau in unserer Heimat ein¬
geführt wurde, ist unbekannt . Tatsache ist aber,
daß in unserer ganzen Gegend viel Wein gebaut
wurde. So wissen wir , daß man auch in Hat¬
te rb ach, Wildberg , Alten steig , ja in
Hornberg  Reben pflanzte.

Schon 500 Jahre , che Karl der Große Wein¬
gärten in Burgund besaß, wurde die edle Rebe im
Süden Europas gepflegt. Die ersten Weinbau¬
gebiete des heutigen Deutschland dürften am
Rhein , an der Mosel und am Main gelegen haben,
in unserer schwäbischen Heimat am Neckar, an der
Rems , Enz, Jagst und Tauber , am Kocher und
am Bodensee. Mönche waren die ersten und tat¬
kräftigen Pfleger und Verbreiter des Weinbaus.
Da der Wein bald in Ermangelung des erst viel
später allgemein in Erscheinung getretenen Obst¬
mostes und des Bieres das übliche Getränke wurde,
ist es erklärlich, daß, wo nur irgendwie möglich,
der Versuch gemacht wurde, Weingärten anzu¬
legen, und der Wein getrunken wurde, wo und
wie er eben wuchs.

Daher kam es, daß in vielen Gegenden der Wein
oft so sauer wurde, daß sich der Bolkswitz seiner
bemächtigte. So will ein älteres , schwäbisches Ge¬
dicht wissen, Prinz Engen, der edle Ritter , Hobe

der freien Reichsstadt Reutlingen einst einen Be¬
such gemacht, wobei ihm ein Humpen „Rentlinger"
kredenzt wurde. Dieser Trank muß aber sehr sauer
gewesen sein, denn es heißt da:

Er soff ihn aus mit einem Zug,
Man füllte ihn nochmals, den Ehrenkrug.
Da sprach er : Sauft eueren Essig künftig

selber fein.
Viel lieber nähm' ich Belgrad nochmals im

Sturme ein!

Ob der Wein unserer Gegend gerade so sauer
war wie dieser „Reutlinger ", entzieht sich unserer
Kenntnis . Tatsache ist aber, wie viele alte Ur¬
kunden bezeugen, daß bei den Kirchen- und Schul¬
visitationen , beim Vogteigericht, bei der Wahl
eines Hirten oder eines Bediensteten und bei den
mannigfachsten Gelegenheiten Wein ausgeschenkt
wurde. Der Trunk wurde entweder auf dem Rat¬
hause oder in einem Gasthause abgehalten. Sicher¬
lich wurde dabei aber auch eingeführter Wein ge¬
trunken . Die Weinstratzen erinnern daran , daß
man von bestimmten Gegenden her Wein bezog.
Eine solche Weinstraße war die von Oberjettingen
nach Rötenbach.
. Wie so manches andere kam während des Drei¬
ßigjährigen Krieges der Weinbau in unserer
Gegend zum Zerfall . Später wurde er wieder aus¬
genommen. Aus den Jahren 1647 und 1685 wird
die Wiederinstandsetzung der Nagolder Kelter, die
schon 1373 als herrschaftliche Kelter erwähnt wird,
berichtet.

Das Trinken von Most und Bier wurde von
behördlicher Seite gar nicht gern gesehen, ja her¬
zogliche Verordnungen wandten sich gegen Most
und Bier , die aber dennoch Volksgetränk wurden
und den Weinbau zum Erliegen brachten. Dazu
kam infolge der Steigerung der Handels - und
Verkehrsverhältnisse die zunehmende Einfuhr
fremder Weine, die die einheimischen an Güte
übertrafen . Wesentlich war aber insbesondere, daß
der Geschmack sich verfeinerte und schließlich nie¬
mand mehr an unseren Weinen Gefallen fand.

Viele der früheren Weinberge wurden später
in Kartoffeläcker umgewandelt . Sie erfüllen heute
eine große Aufgabe. Unsere Bauern sind bestrebt,
aus den Ackern, nicht nur aus den Kartoffeläckern,
alles herauszuholen , was herauszuholen ist. Das
deutsche Landvolk wird durch weiter gesteigerte
Leistungen auch im kommenden Jahre allen
Schwierigkeiten zum Trotz die Ernährung des
deutschen Volkes sichern. Jeder von uns kann mit
Dankbarkeit diese Arbeit des Landvolks durch ge¬
steigerte eigene Arbeit nnd erhöhten eigenen Fleiß
würdig beantworten ^

»Ilelisel Ikoiiiiiskr
Novelle von Nelnr ! ck von l<leIst

18
„Inzwischen", sagte der Prinz nach eim

Pause, indem er ans Fenster trat nnd mit große
Augen das Volk, das vor dem Hause versamme
war , überschaute: „Du wirst aus die ersten Tax
eine Wache annehmen müssen, die dich in deine,
Hause sowohl, als wenn du ausgehst, schütze!"

Kohlhaas sah betroffen vor sich nieder nr
schwieg.

Ter Prinz sagte: „Gleichviel!" indem er da
Fenster wieder verließ. „Was daraus entsteht, d
hast es dir selbst beizumessen" ; und damit wand,
er sich wieder nach der Tür , in der Absicht, da
Haus zu verlassen.

Kohlhaas , der sich besonnen hatte , sprach: „Gnc
digster Herr ! tut , was Jbr wollt ! Gebt mir Eue
Wort , die Wache, sob. ich es wünsche, wiede
aufzuheben, so habe ich gegen diese Maßrcgi
nichts einzuwenden!"

Der Prinz erwiderte, das bedürfe der Red
nicht, und nachdem er drei Landsknechten, die ma
ihm zu diesem Zweck vorstellte, bedeutet hatte, da
der Mann , in dessen Hause sie zurückblieben, frc
wäre und daß sie ihm bloß zu seinem Schutz, wen,
er ausginge , folgen sollten, grüßte er den Roß
Händler mit einer herablassenden Bewegung de
Hand und entfernte sich.

Gegen Mittag begab sich Kohlhaas , von seine,
drei Landsknechten begleitet, unter hem Gefolg
einer unabsehbaren Menge, die ihm aber auf kein
Weise, weil sie durch die Polizei gewarnt wa>
etwas zuleide tat , zu dem Grohkanzler des Tri
bunals , Grafen Wrede.

Ter Grohkanzler, der ihn mit Milde uw
Freundlichkeit in seinem Vorgemach empfing
unterhielt sich während zwei ganzer Stunden mi
ihm, und nachdem er sich den ganzen Verlauf de
Sache von Anfang bis zu Ende hatte erzähle:
lassen, wies er ihn zur unmittelbaren Abfassnn,
und Einreichung der Klage an einen bei dem Ge
richt angestcllten berühmten Advokaten der Stadt

Kohlhaas , ohne weiteren Verzug, verfügte fick
in dessen Wohnung ; und nachdem die Klage gan
der ersten niedergeschlagenen gemäß auf Bestra
fung des Junkers nach den Gesetzen, Wiedcrhcr
stellung der Pferde in den vorigen Stand uni
Ersatz seines  Schadens sowohl als auch dessen
den sein bei Mühlberg gefallener Knecht Hersc er¬
litten hatte , zugunsten der alten Mutter desselben
aufgesetzt war , begab er sich wieder unter Beglei¬
tung des ihn immer noch angaffenden Volks nacl
Hause zurück, wohl entschlossen, cs anders nicht
als nur wenn notwendige Geschäfte ihn riesen
zu verlassen.

Inzwischen war auch der Junker seiner Haft ir
Wittenberg entlassen und nach Herstellung vor -
einer gefährlichen Rose, die seinen Fuß entzünde,
hatte, von dem Landesgericht unter Peremtorischer
Bedingungen aufgefordert worden, sich zur Ver¬
antwortung auf die von dem Roßhändler Kohl¬
haas gegen ihn eingereichte Klage wegen wider¬
rechtlich abgenommener und zugrunde gerichtete:
Rappen in Dresden zu stellen.

Die Gebrüder Kämmerer und Mundschenk vor
Tronka, Lehnsvettern des Junkers , in deren Haust
er abtrat , empfingen ihn mit der größesten Er-
bitterung und Verachtung ; sie nannten ihn einer
Elenden und Nichtswürdigcn, der Schande und
Schmach über die ganze Familie bringe, kündigten
ihm an, daß er seinen Prozeß nunmehr unfehlbar
verlieren würde, und forderten ihn auf , nur gleich
zur Herbeischaffung der Rappen , zu deren Dick¬
fütterung er zum Hohngelächter der Welt ver¬
dammt werden werde, Anstalt zu machen.

Der Junker sagte mit schwacher, zitternder
Stimme , er sei der bejammernswürdigste Mensch
Von der Welt. Er verschwor sich, daß er von dem
ganzen verwünschten Handel, der ihn ins Unglück
stürze, nur wenig gewußt und daß der Schloßvogt
und der Verwalter an allem schuld wären , indem
sie die Pferde ohne sein entferntestes Wissen und
Wollen bei der Ernte gebraucht und dura- un¬
mäßige Anstrengungen, zum Teil auf ihren eige¬
nen Feldern , zugrunde gerichtet hätten . Er setzte
sich, indem er dies sagte, und bat, ihn nicht durch
Kränkungen nnd Beleidigungen in das Nebel, von
dem er nur soeben erst erstanden sei, mutwillig
zurückzustürzen.

Anderen Tags schrieben die Herren Hinz und
Kunz, die in der Gegend der eingeäscherten Tron-
kenburg Güter besaßen, auf Ansuchen des Jun¬
kers, ihres Vetters , weil doch nichts anders übrig
blieb, an ihre dort befindlichen Verwalter und
Pächter , um Nachricht über die an jenem unglück¬
lichen Tage abhanden gekommenen und seitdem
gänzlich verschollenen Rappen einzuziehen.

Aber alles, was sie bei der ganz ichen Ver¬
wüstung des Platzes und der Niedermeyelung fast
aller Einwohner erfahren konnten, war , daß ein
Knecht sie, von den flachen Hieben des Mordbren¬
ners getrieben, aus dem brennenden Schuppen, in
welchem sie standen, gerettet, nachher aber auf die
Frage , wo er sie hinführen und was er damit an¬
fangen solle, von dem grimmigen Wüterich einen
Fußtritt zur Antwort erhalten habe.

Die alte, von der Gicht geplagte Haushälterin
des Junkers , die sich nach Meißen geflüchtet hatte,
versicherte demselben auf eine schriftliche Anfrage,
daß der Knecht sich am Morgen jener entsetzlichen
Nacht mit den Pferden nach der brandenburgischen
Grenze gewandt habe; doch alle Nachfragen, die
man daselbst aststellte, waren vergeblich, und es
schien dieser Nachricht ein Irrtum zugrunde zu
liegen, indem der Junker keinen .Knecht hatte,
der tin Brandenburgischen oder auch nur auf der
StrsH- taerHI» zv Hause war.
- ' (Fortsetzung folgt)



Schwäbisches Land
Neuer Kriegseinsatz de » VDM.

usx . Ueberall springen die Mädel des BDM!
elfend ein . wo es gilt , kinderreiche Mütter zu
ntlasten , Verwundete zu betreuen oder in durch
Zouibenterror schwer heimgesuchten Städten erste
filfe zu bringen . Der totale Krieg , der eine ver-
nchrte Freistellung von Männern für die kämp-
ende Front und die Rüstungsindustrie verlangt,
ordert auch Von den Mädeln erweiterten Kriegs¬
insatz. Den erhöhten Pflichten des heutigen Kriegs-
illtags kommen die Nachrichten -Einheiten des
SDM . nach.

In dieser neugeschaffenen Sondereinheit werden
tedenberuflich die älMn Mädeljahrgänge ersaht
md im Rachrichtcn -Verbindungsdienst , Fernspre-
Hen Funken unü Fernschreiben ausgebildet . Par»
illel mit dieser technischen Ausbildung läuft die
veltanschaulich -politische und kulturelle Schulung,
owie die Leibeserziehung . Nur technisch besonders
'egable und interessierte Mädel werden für die
llachrichten -Einheiten ausgelesen , die unmittelbar
>er Mädelsührerin des Bannes unterstehen.

Wie erfolgt nun der Einsatz dieser Mädel?
Ichon nach ihrer ersten Ausbildung übernehmen
ie an ihrem Wohnsitz den Nachrichtenverbindungs-
lienst bei den Dienststellen der Wehrmacht und
Waffen -^ und entlasten damit Soldaten , die an
»ie Front rücken. Nach Ablegung der verschiede-
ren Nachrichten -Scheine , entsprechend dem tech-
Äjchen Können , erfolgt der Einsatz bei den Dienst-

len der Partei , beim Reichsverteidigungskom-
„ar oder der Wehrmacht , und zwar nn Fun-
.7 Fernschreiben oder Frensprechen.
ie Führerinnen dieser Einheiten und die Ge-
Sbsauftragte für das Nachrichtenwesen des
M . erhalten ihre Ausbildung in der Reichs¬

te für Nachrichtenführerinnen des BDM . Die
adel werden hauptsächlich durch eigene Kräfte
Hitler -Jugend in engster Zusammenarbeit mit

r Wehrmacht und der Reichspost sorgfältig aus«
ildet und geschult.

üJm Gebiet Württemberg bestehen bis jetzt in
vier Bannen BDM .-Nachrichten -Einheiten , es
melden aber noch an jedem Bannsitz mindestens
eine dieser Einheiten aufgestellt . Damit haben die
Mädel des BDM . ein bisher ungewohntes Auf¬
gabengebiet übernommen , das sie genau so freu¬
dig ausfüllen werden , wie jede andere Art des
Kriegseinsatzes.

>Lk kämpfte die HKL . frei
Lautenbacher im Ehrenblatt des Heeres genannt

N3g. Feldwebel Sperr,  der am 8. November
1923 inLautenbach.  Kreis Crailsheim , gebo-
ren wurde , zeichnete sich in den Kämpfen ? im
Osten während des Monats März 1944 durch
ganz besonderer Tapferkeit aus . Er war gegen den
mit starken Kräften immer wieder anstürmenden
Feind die Seele des Widerstandes , und als den
Sowjets doch gelungen war , mit mehreren hun¬
dert Mann in die Hauptkampflinie einzubrechen,
kämpfte er diese wieder frei , so dah sein Bataillon
neue Stellungen beziehen konnte und ein weite¬
res Vorgehen der Sowjets verhindert wurde.
Hierbei wurde Feldwebel Sperr durch Kopfschuß
schwer verwundet . Wegen seines tapferen Ver¬
haltens wurde er im Ehrenblatt des deutschen
Heeres genannt.

Ei « Uebernachtungsheim der RSB.
Ludtbigsburg . In einem ehemaligen Mädchen¬

heim in der Gregor -Schmid -Straße hat das
Hilfswerk „M utter und  Kind"  der
NSB . vor kurzem ein Uebernachtungs¬
heim  für Mütter mit Kindern und alleinreisende
Frauen eröffnet . Gerade in diesen Tagen hat sich
die neue Unterkunft der NSB . bewährt , die zur
Zeit von einer Haushalthelferin betreut wird,
in Bälde jedoch einer Heimleiterin unterstellt wer¬
den soll

Junger AuSreißer
Waiblingen . Den Fahrgästen auf dem Wakv-

linger Bahnhof bot sich in den Mittagsstunden des
vergangenen Samstag ein seltsames Bild , das sich
zu einer kleinen Sensation gestaltete. Kaum hatte
ein Schnellzug die Station passiert als von der
gleichen Richtung , von der Weidach her, ein junges
Fohlen  in gemächlichem Trab auf dem recht¬
seitigen Gleis dem Bahnhof zustrebte . Dort wurde
dann der jugendliche Ausreißer mittels einer Lock-
speise zum Stehen gebracht. Einige Bahnbeamt«
bemühten sich um das Fohlen und nahmen es so-
Zusagen fest. Bald war auch ein Strick herbei-
geschafst mit dessen Hilfe man den Ausreißer über
den Bahnsteig führte , um ihn zunächst am Gelän¬
der anzubinden . Da sich das Tier jedoch unruhig
gebärdete , so wie eben Fohlen zu tun pflegen , ver¬
brachte man eS außerhalb der Sperre , wo eS so
lange unter „Bewachung " stand , bis sein Besitzer
aus der Fronackerstraße zum Empfang eintraf . Da

auch die Mutter des Folgen zum Abbolen mitge '-
nommen worden mar , gab cs ein recht freudiges
Wiedersehen , das sich in gegenseitigem Anwiehern
äußerte. »

Schw . Gmünd . Bildhauer Karl Deibele,  von
1914 bis 1934 Lehrer für Naturzeichnen und Mo¬
dellieren an der Fachschule für die Edelmetall-
industrie in Schwäb . Gmünd , beging seinen 75.
Geburtstag . Er war früher Graveur und Ziseleur
und bildete sich dann an der Kunstgewerbeschule
und Akademie in München künstlerisch aus . 1911
ke >rie er nach erfolgreicher Tätigkeit als Bau-
Plastiker in Pforzheim , Düsseldorf und Berlin
noch Schwäb . Gmünd zurück.

Die Reisen unserer Gauklassenvereine
Noch in keine,n Jahr war so viel Kopfzerbre-

chen für eine geschickte Einteilung der obersten
Spielklasse notwendig , wie jetzt, wo auch im
Reiseverkehr der Fußballmannschaften Rücksicht
auf die Reisebeschränkungen zu nehmen ist. Dar¬
auf ist es zurückzusühren . daß die Einteilung der
zwei Staffeln der Fußballgauklasse in Württem-
berg erst verhältnismäßig spät zustandegekommen
ist. Vom Standpunkt der Vereine aus sind beson¬
ders in der Staffel II alle Reisen auch bei stärk¬
ster Zugeinschränkung leicht zu bewerkstelligen,
während die geschickte Zusammenstellung der bei-
den Gruppen den Besuchern gleichzeitig die Ge-
währ für sehr spannende Kämpfe und einen
interessanten Verlauf der Runden geboten ist.

Die Entfernungen der Städte für die Gruppe!
ist zwar beträchtlich , doch werden sie zum Teil

Unsere Gartenecke
Abgeerntetes Beerenobst

Wenn die Stachel - und Johannisbeeren abge¬
erntet sind, sollte der Gartenbesitzer an das Alls¬
lichten und Zurückschneiden denken und damit
nicht bis in die Wintermonate warten , wo sonst
allgemein der Rückschnitt vorgenommen wird.
Durch die Sommerbehandlung entwickeln sich
kräftige , neue Triebe , die für das nächste Jahr
wieder einen guten Fruchtansatz gewährleisten.

Zur Kräftigung nach der Ernte empfiehlt eS
sich, auch eine Düngung  vorzunehmen , die der
ganzen Entwicklung der Pflanze um diese Zeit
besonders förderlich ist. Vielfach beobachtet man
an Beerenobst Wurzelschößlinge der Unterlage;
diese verbrauchen unnötige Nährstoffe , und da Ke
sonst der Pflanze nicht dienlich sind, müssen sie
an der Entstehungsstelle entfernt werden , da durch
Verletzung der Wurzeln die Neubildung solcher
Wildtriebe gefördert wird.

Der Gemüsefreund im Herbst
Kein Beet bleibt unbestellt ! Wir graben Mist

unter und bringen noch Grünkohl oder Salat oder
Herbstkohlrabi hin . Zum Ansäen eignen sich Spi¬
nat , Radies (die schöner werden als im Frühjahr)
oder Winterrettiche , auch Rapünzchen oder
Schwarzwurzeln . Bohnen  pflückt man alle
paar Tage durch, ehe sie vollbauchig werden . Sie
treiben dann neue Blüten . Tomaten  erhalten
keinen Dungguß mehr , auch kneifen wir aye
Wachssumsfpitzen ab , damit die angesehten Frücht«

ausrelsen . Halvretse haben kein Aroma . Das
künstliche Nachreifenlassen ist doch nur ein Not-
behelf.

Wenn Weißkohl  Platzt , so heben wir ihn
vorsichtig an , damit die feinen Wurzeln abreißen.
Das Weiterplatzen hört dann auf . Kürbisse
und große Gurken  legt man auf eine trockene
Unterlage , damit sie vor Erdnässe nicht unterseits
faulen.

Unser Obst im September
Das Ernten der Herbstsorten  muß ohne

Schädigung des Tragholzes erfolgen . Bei Trocken¬
heit sorge man zuvor für gründliches Bewässern,
um gesundes , vollsaftiges Obst zu bekommen . Ge-
rade jetzt ist für Hacken und Offenhalten der
Baumscheiben im Rasen zu sorgen . Jetzt haben
die Bäume noch ihre Blätter und könnten den
Segen von Licht, Wärme , Feuchtigkeit und Nähr¬
stoffen noch ausnutzen , d. h. die Fruchtknospen für
die nächste Ernte gut vorbilden . Gaben von phos¬
phorhaltigen Düngemitteln helfen hier viel.

Wer irgend Zeit dazu hat , säge zugleich mit
dem Ernten das trockene  Holz heraus . Jetzt
ist es ohne Schwierigkeit zu erkennen . Im Win-
ter dagegen wird es oft übersehen . Ein beson¬
deres Auge muß man auf verpilzte Stücke und
Frucht mumien  haben . Sie gehören schon jetzt
ins Feuer ! Jetzt wird nicht mehr vor der
Baumreife geerntet . Neupflanzungen sind vor-
zubereiten . Man frag « die Nachbarn nach guten
Sorten.

vavurw an ^geg' ichen, baß al ' ein vret Mann¬
schaften «K >.!ers -Lpor !fre ;iuoe , Zufteuhausen und
Eßlinaen ) für ihre Spiele unter sich überhaupt
nicht die Bahn belasten und auch Heilbronn und«
Bückingen nur die Straßenbahn benötigen . Unterl'
diesen beträgt die Entfernung Stuttgart -Heilbron«
nur 53 Kilometer , so daß also allein von dieses
fünf Mannschaften nur diese kleine Zugstreckq
beansprucht wird . Im Spielverkehr zwischen
Stuttgart und Reutlingen ist die Entfernung miD
57 Kilometern ebenso klein , und nur in den Spie -t
len Heilbronn — Reutlingen geht sie mit 11G
Kilometer über die 100-Kilometerzone hinaus»
Nur die Reisen zum Neuling nach Schrambergl
liegen außerhalb des Rahmens , wobei die Ent¬
fernungen Schramberg — Stuttgart mit über 1261
und Schramberg — Heilbronn mit 175 Kilometev
besonders groß sind, während die Entfernung
Schramberg — Reutlingen mit 75 Kilometer wie ->
der erträglich ist. Auf jeden Fall wird der Spiel¬
verkehr mit dem Neuling im Schwarzwald einiger¬
maßen schwierig werden.

Ganz einfach und außerordentlich günstig liegen»
die Verhältnisse in der Gruppe II mit den zwei
Stuttgarter Mannschaften , eventuell zwei Ulmen
Mannschaften , mit Göppingen , Aalen bzw. Gmünds

TVirtsekatt kür » II«
Zinsverluft kein Kriegsschaden

ft Der Präsident de, Relchskriegsschädenami » hat fest« '
gestellt , daß Zinsverluste , di « auf einer durch Bomben¬
schaden verursachten Verzögerung de « lleberw «>sungsver -i
kehr , beruhen , nicht al » Nutzungsschaden vom Reich er¬
stattet werden können . In den Ausführungen wird darauf
hingewiesen , daß nach Rr . 1 der Zweiten Nutzungsschäden-
anordnung Nutzungsentschädigung nur gewährt wird , wen»
ein « riegssachschaden den Verlust der Nutzung der betrost
sine » Sach « verursacht und dieser Rutzungsoerluft den tkntj
gang von Einnahmen »der zusätzlichen Ausgaben unmitttel»
bar zur Folge hat . Ein solcher ratbestand liegt hier nicht
vor . Die eingetretenea Nachteil « — verspäteter Beginn de»
Verzinsung überwiesener Geldbeträge . Unmöglichkeit de,
Ausnutzung ein «, Skonto , — sind eine Folge der Ver¬
zögerung de, Ueberweisungsvorgangs , di « ihrer !«» , aus,
der Vernichtung der Ueberweisungsxapier « (Zahlkarlen und
dergleichen ) beruht , nicht aber di « unmittelbar « Folg « de»
Derlustes eine » dem Eigentümer an diesen Papieren r«
stehenden Nutzungsrechts . , 1

Abgabe von Fieberthermometern . DI« wlktschastllch « Ben
einigung für Sla - instrum - nte und chemisch-pharmazeutisch^
Slaswaren hat ein « Anweisung über den Absatz von Fie¬
berthermometern erlassen . Danach dürfen nur noch 2lp«
theken , Drogerien , Sanität, - und Optlk - rgeschäste künstiN
Fieberthermometer verkaufen . Außerdem Warenhäuser unds
Einheitspreisgeschäfte , soweit sie ein « entsprechende Foch-
abteilung besitzen . In der -schon In Friedenszeiten Fieber¬
thermometer oerkaust wurden . Diese zugelassenen Verkaufst
stellen dürfen Fieberthermometer an Privatpersonen ver¬
kaufen . wenn diese «in alte, , unbrauchbare , zurückgebei»
oder aber eine Bedarssbestätigung des behandelnden Arz¬
tes vorlegen . Der Arzt muß also künftig gegebenenfalls
ein „ Rezept ' für ein Fieberthermometer schreibe » . -Li»
«erzte selbst , Hebammen , Heilpraktiker . Sanatorien vswz
können aus ihren Berufsausweis ein Fieberthermomeu
erhalten . Alle Dienststellen aber müssen ein « besonder « B
darfserklärung vorlegea.

I _ von 20.19 bi- 6.43 Uhr ^

K8.-kre »»s Württsiukcva-SrnbL . Oesamtleitunx Li. 8 <r s ß-
nsr , Stuttgart , b'rioärioustr . IS. Vsrlap-slsitsr und Sovri tk-
Isitor 8 . Seusslo , 0 »lv . Vsrlax : sckwnrvvnIä -WLcüt
SmdL Druck : 88 .-krs, »c Württemberg 6mb8 .„
Lioderl»»»mg Durdeuborgeisebe Luebdruckerei Deouberg^

2ur 2eit i»t kreielists 7 gültig

Slammheim , 21. September 1944
Heute nachmittag ist meine liebe treusorgende Frau , unsere

gute Mutter

Cva Eisenbeiß , geb. schmid
nach kurzer , schwerer Krankheit im Alter von 41 Jahren sanft
entschlafen.

In tiefem Leid : Christian Eisenbeitz mit Kindern Eva
und - an ». Familie Schmid , Hallwangen.

Beerdigung Sonntag , 24 . Sept ., nachmittags 2 Uhr.

Nagold , 21. September 1944
Todesanzeige «nd Danksagung

Gott dem Allmächtigen hat r» gefallen , unser « liebe Schwester
und Tante

Marie Helber , NSheri«
am 17. September 1944 nach schweren Leidenstagen im Alter
von 76 Jahren zu sich zu rufen . Wir haben die teure Tote am
Dienstag , 19 . September , auf dem Friedhof in Nagoid zur Ruhe
gebettet.

Allen , die ihr nahestanden , sei hiermit gleichzeitig für die
liebevolle Teilnahme an ihrer Krankheit sowie für die Blumen-
und Kranzspenden herzlichst gedankt.

Die trauernden Angehörige»

Althengstett , 21 . Sept . 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe u. Teilnahme b. Helden¬
tod meines Ib. Sohne » Gcfr.
Gustav Frohnmeyer sagen
wir herzl . Dank ; besonders dem
Liederkronz , den Altersgenossen
sowie allen Anverwandten.
Fam . Heinrich Frohnmeyer

mit Kindern.

Sulz , 20 . September 1944

Danksagung

Für die herzl . Anteilnahme
beim Verlust uns . lb . unvergeßl.
Sohnes und Bruders Obergesr.
Albert Dreher sagen wir auf
diesem Wege unfern herzlichen
Dank.

Familie Albert Dreher

Ifirs Vsrlotumg gsdsn bs-
kLnint: Î slieitss s?isg , Ivni
voll , stuci. pftil. Lalw- fi>si-
burg i. 6 ., Lps ^sr-^rsidurg
i>3 ., Lsptsmbsr 1944.

OrmkbLtt unci fiocftsrftaut
rrigan wir rfis glüLkliefis
6sburt urissrss 1. Kinclso
krjgittg. fiisisns sn . Will/
V>zttsr, l-iauptmsnn , und
^rsu 3 >friscls, gsd . dlsul-
dntseii . r. 2!.81.änns -XIinik.
^iirssu. i-iirssu,20 . 8 »pt.1944

Kath.

Nagold:
7 .30 Uhr.

10 Uhr . Rohrdors

Bischöfliche Methodistenkirche Na>
gold . Sonntag , 9 .30 Uhr , Gottes'
dienst : Mittwoch , 20 .15
Bibelstunde.

Tabletten , äsdss ^ irnsiii
verkörpert disKrkakruvASi
ä .rsts , ckis Krkenntnisss
Korseksr , ckis I-sistuvAsn
l -aboratorisn . :V srtrausn
ibllsn srdükt Ihre IVirk _ ^
cksr IVills sur Ossunckung be

4rLasimittsl.

Stadt Lalw

Pf «rchverka « f . Jeden Montag , vormittags um 8 Uhr , erstmals am
Montag , den 25 . September 1944 , wird in Zimmer 5 der Pferch
für je 7 Nächte wieder regelmäßig oerkauft . Stallnächt » werden
nicht nachgeholt.

Calw , den 21 . September 1944.
Der Bürgermeister.

— Stadtpflege -»

V o I Ir , Onl w ^

Lreitsz . 8 >mst,z - und 5onnt >e je «
19 ' ° Okr , 8onnt >8 14 und 17Dkr ,
»Tonolli " ein interessanter und ,
spannender Nrkuskilm . Nsuptr . : *
V/Ikini« lVlarku» und Kerd . dlarisn . §
Kulturtilm : Die Lkieminzer Ge¬
schlackt . duzendlick « nickt ru-
xelgsren.

2 - 8 Zimmer mit Küche auf
Wunsch gegen beliebige
Arbeitsleistung in Nagold oder
nächster Umgebung sucht In¬
genieur . Anged . unter R . N . 22S
an di , „Schwarzwald -Wacht ".

Nind , einjährige « , schöner , ver¬
kauft Chr . Wolf , Küfer , Gechin-
gen . Gäßlr.

Tontkiloaklaenkoe Ang -oi «!
8 »mst >2 7 .30 Iftkr, 8onntae
1 .30 , 4 .30 , 7 .^ iftkr, tztontso-
7 .30 Ukr » Träumerei " . lügend-
lick « ad 14 lakren ruZselasren.
V/ockenackau — Kulturtilm.

iänferschmeine , rin Paar , ver-
kauft Fritz Klumpp , Rotselden,
Kreis Lalw.

Zimmer sucht Angestellter , mög¬
lichst mit voller Verpflegung , auf
Wunsch gegen beliebige Arbeits¬
leistung in Nagold oder nächster
Umgebung . Angebote unter
2 . R . 223 an di » „Schwarzwald-
Wacht ".

Zugochsen , vertrauten Einspänner
Und gut neben Pferd gehend , oer¬
kaust Jakob Mast , Sommen-
hardt.

Anfsorderung . Di » Person , die
Sonntag . 17 . 9 ., um 14 .20Uhr im ,
Bahnhof Calw , (Warteraum ) den ^
schwarzen Knirps mit grauen u . '

Ein « Kuh krankheitshalber zu
verkaufen , unter 3 di « Wahl,
zwei davon 28 bis 30 Wochen
trächtig , eine mit 8 Tage altem
Kalb . Wilhelm Hauser , Land¬
wirt , Nagold , Hirschstraß « 8.

roten Streifen an sich genommen
hat , wird aufgefordert , denselben
aus der Fundstelle der Bahnhofs,
gegen gute Belohnung abzugeben.Möbl . Zimmer in Nagolds

näherer Umgebung von allein¬
stehender Frau gesucht . Angebote
an Frau Rabenstein bei Frau
Kachele , Nagold , Wolfsbergstr .17

S »ldbeut « i mit Raucherkart«
und Inhalt verlor Schulkind von
einem Schwerkriegsbeschädigten.
Abzugeben gegen Belohnung an
Hermann Burkhardt , Calw,
Schloßwiesenweg 2.

LLnferschweine , 2 Paar , starke,
verkauft Jak . Rrntschler , L . E.
Weltenschwann.

Idr Xiock ALlteitit benoocker»
g-ot , wenn Sie blipp 's Kincler-
nSbrmittel nickt . au » ckem üsnä-
Zelenk « cker lftssckenmiick del-
geden .soncksrn sporssm uncl geriäu
siso nsck cken ^ nggben cier ttipp-
LmäkrunAslsdelle . 8o vermeiclea
8ie am »ickersten eia Luvenig
und ein -2uvie >. Lür Kinder bis
ru 1 '/ , Iskien Ist blipp 's gegen
dis ^ bscknitte 74, 8 , L , v der
KIst .-6rotkarte in den ksclige-
»ckäkten vorrätig.

Derkaufe , weil überzählig , eine
zum 2 . mal 38 Wochen trächtig»
Nutz - und Fahrkuh , unter 2 di«
Wahl . Krauß , Georg , Farren-
wärter , Bcihingen.

Wer gibt nach Arbeitsschlutz noch
Unterricht in Algebra u . Trigono¬
metrie ? Angebot « erbeten unter
L . H . 224 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht ".

Schuhtausch . Biete guterhaltene
hohe Damcnstiesel Gr . 38 '/, ; suche
gut « Halbschuhe Gr . 37 '/, . Angeb.
unter M . A . 220 an die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht ".

Unterricht in Stenographie,
Maschinenschreiben und Englisch
sucht zu nehmen . Angebote unter
R . S . 224 an di » Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht ".Lin » ssunckse Körper leistet

inedri lue jeder seine kklickt
- sn seinem I'Istr . Der totste Krieg
- erkordert den köcksten Llnrstr
: siier KrLkte. Lin gesunder Kör¬

per leistet mekrl Lrkslteikn gs-
»und . 74ckts dsdei besonders sut

' di « Kinder . lVlsckt »is stark tür
' di » kommenden Lrledenssut-
' gaben . Lrnäkrt sie gut und richtig.

Vsdel dilkt euck : I4ELK74

Schuhtaufch . Suche Halbschuhe,
Größe 42 mit flachem Absatz , evtl,
auch färb . Herrenschuhe , biete
schwarze , guterhaltrn » Pumps,
Größe 41 . Marstaller , Dachtel.

Biirohilse mögl . perfekt in Steno
u. Maschinenschr . für Kontingent-
u . Lohnbuchh . halbtags oder ganz¬
tags gesucht nach Nagold . Ausf.
Bewerbungsunterlagen einzusen¬
den unter Chiffre T . N . 224 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald -Wacht ".

Suche gute » Radio , 220 Volt
Wechselstrom , evtl , im Tausch ge¬
gen Staubsauger gleicher Span¬
nung . Angeb . unter L . T . 224 an
die „Schwarzwald - Wacht ". Büroangeftellte , perfekt in

Maschinenschreiben , Registratur,
Telefondienst und allen vorkom-
menden Büroarbeiten , sucht Stet-
lung in Calw oder Umgebung.
Angebot « unter H . L . 212 an dir
Geschäftsstelle der „ Schwarzwald-
Wacht ".

I Kivdt eins sirboitsslundv dark
l der Produktion vsrlorsngsksn.
r Leinen Körper durok doppelt»
r Achtsamkeit widsrstandskLkig
. nn erkalten lst deute nötiger
ä denn je , ruwal unsere Krtlkti-
, guugs - und .Vordsugungswit-
- tsi erst naek dem Lieg wieder
1 unbeschränkt su Kaden sein
» werden . Lauer L Oie , Lanato-

gsnwsrks , Lsrlin.

Sense « für 1945 müssen gegen
Sensenmarken bi » spätestens
IS . Oktober 1944 bestellt sein.
Berg L Schmid , Nagold.

Kartosfelkölb « , Kartoffelgabrln,
Rübrngabeln , Dunggabeln , ver¬

sinkt « Eimer sofort ab Lager
Zargen Bezugsmarken lieferbar.

Adolf Häselr , Nagold (Wttbg .)

Sofa , ältere », 2 m lang (Preis
RM . 30 .— ) , wird verkauft . Calw,
Altburgerstraß » 27.

. . . wird überall als besonders an¬
genehm empfunden. Bei zusätzlichem
Süßen muß man daher sehr vor¬
sichtig fein, damit das natürliche
Aroma nicht überdeckt wird. Gerade
bet der Verwendung von Süßstoff-
Saccharin , da» 450 mal süßer a!»
Zucker ist, kann man nicht sparsam

genug sein.

kr »t richtig rsinigsn
«tonn

WMex
Osiris 8ckuks ul -sclsrscicben.
gecksnks ober ckost mit Deiner
i-iilfs cturcii fiouciictürins
Verwsriclurxz u. sparsamsten

(Zsbrcweft - ^Avslkei'
weiteren V̂ rbkauctierkrsissn
rugslütirt wsrrisn Komi.

i-ür
sciimlMlge
«jjnllo

LklkkttWkNI«
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